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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wos 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 

am 8, September 
1840. 

——— — 


welche das Slatt für den Preis 
gd St ek pr 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blät⸗ 
ter erſcheinen. 


* m GGS „l. 


nterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


Das Wetter iſt fo trüb' und ſchaurig, 
Verdunkelt iſt der Sonne Licht, 
Und meine Seele iſt ſo traurig, 
Ich ſehe meine Lieben nicht. 


Wo magſt Du, gute Mutter, wellen, 
Die ſtets mit Sorgfalt mich gepflegt? 
zu Dir, zur Schweſter, möcht’ ich eilen, 
Für bie mein Herz ſo innig ſchlaͤgt. 
Du, treuer Freund, in Deine Arme! 
Da wird des Lebens Bürde leicht; 
Zu Dir, daß meine Seel' erwarme, 
Daß ſich das rauhe Herz erweicht, 
Du, Heißgeliebter, könnt' ich wieder 
Vernehmen Deiner Stimme Laut! 
Nur eines Deiner ſüßen Lieder 
Von Deinen Lippen lieb und traut. 


hr, meine Lieben, zu Euch Allen : 
> gend ich das kleine Vögelein, 
Send' ich der Wolken ſchnelles Wallen, 
Sie werden bald, bald bei Euch ſein. 


Aus meines Herzens tiefſtem Grunde 
Vernehmt der Sehnſucht leiſen Gruß, 
Und, Liebchen, Dir von meinem Munde 
Der Liebe und der Treue Kuß. 
Arthur vom Feledhoff. 


* 


angrenzenden Orte. 


uch ich war in Königsberg. 


IV, 

Mit einer Pietäͤt, die das beſte Herz verraͤth, be⸗ 
ſucht der König in der Nähe Königsberg alle die Platze, 
wo Hoͤchſtſeine hochſeligen Eltern einſt in der Zeit des 
Bedrangniſſes weilten, beſonders die Hufen und Luiſen⸗ 
wahl, den Lieblingsaufenthalt der hochſeligen Königin. 
Am 26. Auguſt begannen bereits die großen Uebungen 
des Iten Armeecorps, am 31. die Ttägigen Feldmandverd 
des Corps, welche bis zum 5. September fortdauern. 
Im Lager ſieht es darum jetzt gar oͤde md ſtill aus, 
und die Inhaber der 124 Buden beſuchen einander ge⸗ 
genſeitig, um, da ihre Waaren nicht von ihnen weg⸗ 
kommen, ſelbſt von ihren Waaren wegzukommen. Ein 
Lager ohne Soldaten iſt ein Soldat ohne Courage. 
Ein Lager ohne Soldaten iſt eine Sammlung Adlereier, 
aus denen die Adler ausgeflogen und nur noch die 
Schaalen liegen geblieben. 

Ws 

Am Iten September hatten wir einen ſeltenen Genuß 
in dem Königsberger Theater durch das treffliche Spiel 
des Herrn Auguſt Wohlbrück. Dieſer Künfiler 
dem Wahrheit und Anſtand die Leitſterne feiner Be- 
ſtrebungen ſind, trat den Abend als Herr von Wendel 
in Toͤpfer's „des Königs Befehl“ und als Herr von 
Crack in „der Lͤgner und fein Sohn“ auf. Wohl⸗ 
bruck lebt auf der Bühne, während die meiſten Schau⸗ 


Zu 
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ſpieler nur darauf agiren; er bringt den Menſchen 


auf die Bretter, die Andern bringen nur den Schau⸗ 
ſpieler. Die Schauspieler ſagen jo oft: Wir wolle 
was aus der Rolle ſchaffen! Das ſollt 

ſchafft Euch zu der Rolle, und Ihr werdet d 

leiſten. 


den vielen Lügen, worin ſich dieſe Beiden zu überbieten 
ſuchten, war beſonders folgende intereſſant: Julius von 
Crack ſagte: Wiſſen Sie, wer ich bin? ich bin Louis 
Napoleon, aus Frankreich entſprungen, auf der Flucht 
nach Rußland! — Da ſetzte der alte Crack ſein drei⸗ 
eckiges Huͤtchen auf und die Stellung und Miene des 
kleinen Corporals annehmend (bekanntlich haben die 
Wohlbruͤcks wahrbaft napoleoniſche Geſichter) rief er 
mit Ruͤhrung: Mein theurer Neffe, komm' an meine 
Bruſt, denn wiſſe, ich bin nicht todt! ich bin Dein 


Onkel Napoleon Buonaparte. 
> VI. 

König und Königin beſuchen die Öffentlichen Anz 
ſtalten, ſowohl die, welche geiſtigen, als die, welche 
wohlthaͤtigen Zwecken gewidmet find, und beweiſen überall 
die Kraft und Milde ihrer Geſinnung. Bei dem Be⸗ 
ſuche der Domkirche wurde Ihre Majeſtaͤt die Königin 
tief ergriffen, als Sie auf dem Sarkophage der Mark⸗ 
‚grafin Eliſabet ( 1587) der Gemahlin des Marke 
grafen Georg Friedrich von Brandenburg- Anſpach, 
Adminiſtrators von Preußen, die Worte laſen, welche 
der letztverſtorbene König Seinem letzten Willen vorge— 
ſetzt hat: Meine Zeit in Unruhe, meine Hoff: 
nung in Gott! 

Am Z3ten September fuhren die Majeſtaͤten und 
JS. KK. HH. der Prinz von Preußen und Prinz Karl, 
nebſt einem kleinen Gefolge, nach dem Jagdſchloß 
Warnicken, 4Y, Meile von Koͤnigsberg. Der Weg 
dahin führt über Galtgarben, bekannt durch feinen 
Berg, der die hoͤchſte Spitze in Preußen bildet, auf der 
ein Kriegs-Monument zur Erinnerung an den zwei⸗ 
maligen Einzug in Paris errichtet iſt. Der ganze Weg, 
den die Majeſtaͤten fuhren, war feſtlich auf ländliche 
Weiſe ausgeſchmuͤckt, Hoͤchſtdieſelben fuhren durch einen 
Garten, in welchem noch ſchoͤnere Blumen bluͤhten, als 
die zu Guirlanden und Kraͤnzen verflochtenen, die Blu⸗ 
men der Liebe und Treue, aus wahrhafter Achtung und 
der Hoffnung, unter dieſem Koͤnige ein freies Gluͤck 
zu genießen, entſproſſen. Die Landleute, feſtlich ge⸗ 
ſchmuͤckt, ſtanden an beiden Seiten des Weges, und wie 
die Vögel das Laub. und die Aeſte mit ihrem muntern 
Geſange beleben, fo ertönten aus dieſem künſtlich ge⸗ 


ſchaffenen Garten die jubelnden Ausrufe der treuen 
Landleute in ungefünftelter Gradheit. 


An den Feſt⸗Bauten zur Huldigung wird unermuͤd⸗ 
lich gearbeitet. Im Schloßhofe reihen ſich die Tribus 
nen an allen vier Seiten umher, und der Huldigungs⸗ 
Balcon laßt ſchon an feinem Gerippe die zu erwartende 


Als Crack wurde Woblbrück von Herrn 
Schmidt (Julius von Crack) wacker unterſtützt. Unter 
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Seoßartigteit und Pracht erkennen. Vor demfelben 
werden vier Maſten, denen auf dem St. Marcus⸗Platze 
len in Venedig nachgebildet, errichtet, und von dieſen Pa- 
hr nicht, niere aus flattern, mit den Bildern der Reichsinſignien. 


s Hoͤchſte Sechs kleinere Maſten werden auf ihren Flaggen die 


Inſignien von Oſtpreußen, Weſtpreußen, Litthauen und 
Poſen zeigen. 

Auch das Exercierhaus mit feinem. großen Vor⸗ 
baue ſteigert ſich in ſeiner innern Ausſchmuͤckung, und 
man glaubt ſchon jetzt darin ein Maͤhrchen aus Tauſend 
und eine Nacht zu träumen. Das Exercierhaus iſt in 
prachtvolle blaue, weiße und roſenfarbene Zelte abge— 
theilt, vergoldete Stangen ſtuͤtzen dieſelben, der feinſte 
Mouſſelin und Seidenzeug bedeckt die Seitenwaͤnde und 
die Decken. Ottomanen reihen ſich rings umher. In 


dem Vorbaue erhebt ſich eine Buͤhne, geſchmackvoll 


drappirt, auf welcher ſechs Jahrhunderte aus der Ge— 
ſchichte Preußens in lebenden Bildern dargeſtellt wer: 
den ſollen (am 9. September Abends). Ringsum die 
Buͤhne ſind Logen, reich geſchmuͤckt. Schoͤn gearbeitete 
Kronleuchter ſchweben von der Decke herab. an Silber 
und Gold iſt nirgends Etwas geſpart. 

Auf Koͤnigsgarten ſelbſt werden am 9. d. M. 
14 Flaggen mit dem preußiſchen Adler flattern; die 
Maſten, auf denen ſie aufgezogen, durch Transparente 
geſchmuͤckt fein, und unter den Flaggen bunte Ballons 
ſchweben. Ueber dem Exercierhauſe ſelbſt wird ſich 
das baieriſche Wappen erheben, von einer preußiſchen 
Flagge umweht. 8 

Mit Staunen erblickt man auf dem Koͤnigsgarten 
großartige hoͤlzerne Girandolen, in Sonnen auslaufend. 
Dieſe Rieſenleuchter, die wie Titanen des Lichtes empor: 
ſteigen werden, bedeckt eine Unſumme von Lampen, und 
es flimmert mir ſchon jetzt ein Lichtmeer vor den Augen, 
wenn ich denke, wie ſich dieſe Beleuchtung ausnehmen 
wird. n Lasker. 


4 i 8 
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Der Gang um Mitternacht. 
(Schluß.) 


— 


Das Denkmal war mit Kraͤnzen reich geſchmuͤckt, 
doch beſtanden dieſe nicht aus duftenden, farbigen, ſchö⸗ 
nen Blumen, ſondern nur aus grünen Blättern, ſpaͤr⸗ 


lich mit Immertellen geziert; ihr Laub war verwelkt 


und deutete auf Vergänglichkeit. Sie erſchienen ihm 
als heilige Reliquien, da Armida's Hände ſie liebend 
fuͤr die Mutter gewunden hatte, und unwillkuͤrlich langte 
er darnach, zur Erinnerung an dieſe Zeit, einen Kranz 
mit hinweg zu nehmen, als die Uhr von der Burg die 
zwölfte Stunde vernehmen ließ. Da ſchauderte er, 
denn der klagendſte Ausruf „Mitternacht“ wurde weit 
hin durch die oͤdeſten Gefilde gehört, und tönte in 
dem Dunkel des Waldes nach. Ein dichter Nebel 
umfloß ihn, aus dem ſich nach und nach die Geſtalt 
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eines ſchoͤnen, weiblichen Weſens entwickelte, und ihn 
alſo anredete: i 

Edler Ritter, Ihr habt den Bann, in dem ich und 
mein Kind ſchmachtete, geloͤſt, da Ihr Euch Armida 
in reiner Liebe zu nähern wußtet, um fie zu erret⸗ 
ten, und den Muth hattet, Euch auch mir an dieſem 
Schreckensorte zu nahen. In dieſem Augenblicke iſt 
fie nicht mehr hier auf Erden, da ihr Geiſt hinüber 
eilte in ein anderes ſchoͤnes Reich. Ungeſtoͤrt werde 
ich nun ſchlafen, den ewigen langen Schlaf, welchen 
kein Morgenroth ſtoͤret, und dann ruhen von jedem 
Kummer. Wenn ein Jahr verſtrichen, wandelt am Ufer 
des Sees, jenſeits Eures Wohnortes, den lachende 
Thaͤler, Huͤgel und Berge umgeben, dort ſollet zum 
Lohn Ihr von Armida hören. 

So ſprach es und verſchwand. 

Zwei Tage darauf ſah man einen Pilger, in tiefes 
Leid verſenkt, ſich dem Trauerzuge anſchließen, dem ein 
ſchwarz behangener Sarg vorangetragen wurde. Wir 
errathen, wer darin ruhte, blicken noch hin auf den 
Grabes huͤgel, den des Pilgers Thraͤnen bethauen, und 
folgen ihm jetzt in ſeine Heimath. 

Möge der Leſer nach dem Schwinden dieſes Jah: 
res im Zauberſpiel der Phantaſie ſich nun hin verſetzen 
an das Ufer, wohin jene Verheißung den Ritter jetzt 
leitete. Mit ahnungsvollem Herzen, am Abhange eines 
Berges ruhend, war derſelbe in der Erinnerung an 
Armida verſunken, waͤhrend ſich die Sonne mit ihrem 
Purpurglanze ſcheidend in der Fluth verlor. Stille und 
ungeftörter Frieden ſenkten ſich herab auf die weite 
Erde. Dort oben ließen ſich noch einige Voͤgel in den 
Bäumen, und zirpende Grillen in dem Graſe verneh— 
men, waͤhrend uͤber den Bluͤthen, wo kurz vorher die 
emſig ſummende Biene im Strahl der Sonne flatternd 
ſich gewiegt, ſich jetzt die Kaͤfer und der Nachtfalter 
langſam bei der Daͤmmerung erhoben. 

Immer tiefer neigte ſich die Sonne, und mit dem 
Schatten wuchs die Ruhe und Milde der Eindruͤcke. 
Ein leiſer Luftzug erhob‘ ſich, die Blätter ſanft durch⸗ 
fäufelnd. Aus dem fernen Thale empor drang noch 
der Schall friedlicher Abendglocken, und von dem See 
beruͤber ertoͤnte jetzt melodiſcher Geſang. Es wogten 
und wiegten ſich die Wolken. Da ſchwammen unzah⸗ 
lige Nymphen daher, und leiteten Armida, die ſchoͤnſte 
der Feen, zum Ufersrand. Auf ihren Wink entſchwan⸗ 
den alle, und ſie ſtieg im ſilbernen Gewand zum Ritter 
an's Geſtade. Welch hohe Wonne des Wiederſehens, 
wie hat ihr Anblick ihn begluͤckt, wie wurden nun der 
beißen Kuͤſſe viel getauſcht. Doch mit dem letzten 
Abendſtrahl verſank ſie wieder in den dunkeln See. — 
Ach! kehre bald zuruͤck, erſcholl es dann von ſeinem 
Munde. Da ſprach die holde Fee: 

Bleib ich einmal daheim, o Freund, ſo rufe nie 
meinen Namen aus. Dann muͤßte ich hinab Dich neh⸗ 
men in die naſſe kalte Fluth, Dich, der noch dem war⸗ 
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men Leben auf der Erde angehöret, da das Geſetz in 
meinem Waſſerreich es will. \ 

Schon mancher Abend war feit jener Zeit dem 
Ritter an dem See verfloffen, und aus der Wellen 
Schooß war immer nicht Armidas füßes Bild geſtiegen. 

Da ruft er einſt in feinem Schmerz den theuern 
Namen aus. — Und ſanft rauſchte der See, Meer⸗ 
Jungfern fangen, und Waſſerlilien ſchlangen Kraͤnze 
fein. Der Mond blickte ſtill herab. — Da ſchwamm 
im reichſten Schmuck Armida zu ihm hin an des 
Ufers Rand, und niemand auf der Erde ſah je den 
Ritter wieder. a 

— — 


Gloſſen. 


— Das Weib lebt nur, wenn es ſich in einen 
Mann verliert. Das Herz der Frauen wird leer ge— 
boren, und nichts darin hat dem Bilde eines geliebten 
Mannes erſt Platz zu raͤumen. Aber die Seele des 
Mannes iſt voll und belebt, und er muß eine Welt 
verdrängen, um den Gegenſtand feiner Liebe aufzus 
nehmen. N 

— Die Frauen haben im Allgemeinen mehr Empfaͤng⸗ 
lichkeit fuͤr alles Gute, als die Maͤnner. Daher ſchmiegt 
ſich auch edler Frauen Gemuͤth und Geiſt, ſo ſchnell 
wie die Luft, dem Geiſte und Gemuͤthe des Geliebten 
an, und giebt demſelben hoͤheres Leben und edlere 
Wirkſamkeit. f 

— Alle Frauen yufuumen haben eine hohere mora— 
liſche Wuͤrde, als alle Maͤnner. Nur giebt es wohl 
einige der letztern, die einen hoͤhern moraliſchen Werth 
als einzelne Frauen erlangen koͤnnen. 

— Die ſogenannten Mucker oder Myſtiker ſind, 
Religionsſachen ausgenommen, in andern Geld- und 
weltlichen Angelegenheiten die trefflichſten Rationaliſten. 
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Zweiſylbige Charade. 
Schmiegt ſich an die erſte Sylbe 
Noch das erſte Zeichen an, 

Das der Zweiten ſchon gehoͤret: 
Zeigt ſich Dir ein tapfrer Mann, 
Der für Ehr' und freies Leben 
Hat ſein Herzblut hingegeben. 


Was noch von der Letz ten bleibet, 
Iſt ein kleines Woͤrtchen nur, 

und durchſpaͤhſt Du die Pronomen, 
Kommſt Du leicht ihm auf die Spur. — 
Doch des Ganzen Schlafe krönen 
Mit dem Lorbeer die Kamoͤnen. 


Pn. 
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Reife um die Wert 5 


Der Ingenieur Dietz in Utrecht hat eine Maſchine 
zur Auspumpung des Harlemmer Meeres erfunden. Dieſelbe 
beſteht aus einem Apparat oder Waſſerwerk, welches durch 
eine Dampfmaſchine mit zwei Dampfkeſſeln in Thätigkeit 
erhalten wird, und uͤberall, wo es noͤthig iſt, aufgeſtellt wer: 
den kann. Sie hat 30 Pferdekraft und vermag täglich 
100,000 Kubik⸗Ellen Waſſer auszupumpen. Nimmt man 
nun an, daß das Harlemmer Meer 18,000 Morgen groß 
und vier Ellen tief ſei, ſo betraͤgt die Waſſermaſſe 720 
Millionen Kubik⸗Ellen, wozu noch 70 Millionen Kubik-Ellen 
Regen- und Grundwaſſer kommen. Mit zehn Maſchinen, 
wie die obige, würde man das ganze Meer in 800 Tagen 
(etwas uͤber zwei Jahre) ausſchoͤpfen konnen. Die Koften 


dieſer Maſchinen mit ihrer zweijährigen Unterhaltung wür⸗ 


den auf 800,000 Gulden zu ſtehen kommen, was bei 
weitem weniger iſt, als jeder andere Anſchlag betragt. — 
Es verlautet, die Buchhaͤndler Deutſchlands gehen damit 
um, eine ſolche Maſchine anzuſchaffen, um in der neueſten 
Literatur einen niedrigeren Waſſerſtand zu erzielen. Fur 
die Zeitgenoſſen dürfte freilich die Abnahme ſehr unmerklich 
eintreten. 4 | 

„.“ Vor einiger Zeit ſchickte in Paris Herr Hypolite 
Souverain, Verleger, einen Huiſſier zu Herrn von Balzac, 
um dieſen letztern zu zwingen, ihm ein Manufeript zu lies 
fern, das er ſchon laͤngſt verſprochen hatte. 


um den Dorfpfarrer, einen Roman in zwei Baͤnden, 
zu holen, ſagte dee aedftecleue. Meme, Ich habe ihn 


noch nicht angefangen.“ antwortete Herr von Balzac. „Als⸗ 
daͤnn wollen wir die Koſten beitreiben, verſetzte der Huiſſier. — 
Herr von Balzac beſchwichtigte ein wenig den Cerberus und 
begehrt drei Tage. — Sie werden bewilligt. Nach Ver⸗ 
lauf dieſer Zeitfriſt befand ſich das ganze Manuſcript des 
Dorfpfarrers bei Herrn Souverain. Herr von Balzac 
hatte zwei Bände in 8, das heißt 700 Seiten, in drei 
Tagen und drei Naͤchten geſchrieben; er geſtand dem Ver⸗ 
faſſer dieſer Zeilen ein, daß er in dieſen drei Nächten blos 
zwei und eine halbe Stunden geſchlafen hebe. a 

In den vor Kurzem (Hamburg bei Perthes⸗Veſſer) 
erſchienenen „Briefen aus dem hohen Norden und dem In⸗ 
nern von Rußland, von D. E. Robert“ wird aus Reval, 
Seite 184 — 185, über die bekannte Mumie des Herzogs 
von Croi Folgendes berichtet: „Ich beſuchte die Hauptkirche 
der Stadt, in deren Gewoͤlbe ſich noch der Leichnam des 
Herzogs von Croi ausgeſtellt indet. Er war 1650 geboren 
und ſtarb 1702, nachdem er bekanntlich die ungluͤckliche 
Urſache der unter Peter dem Großen verlornen Schlacht von 
Narva war, was von feiner Unkenntniß der ruſſiſchen Sprache 
herruͤhrte. Dieſer Feldherr iſt ſeit 138 Jahren unbeerdigt 
geblieben. Sein Körper iſt ganz zur Mumie geworden und 
gleicht einem anatomiſchen Präparate, obſchon man bis jetzt 
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„Ich komme, | 


behauptet hat, er habe noch immer feine natürliche Farbe 
beibehalten. Er iſt noch gekleidet, wie zur Zeit, wo er lebte. 
Kaiſer Alexander erbot ſich die Haͤlfte ſeiner Schulden zu 
bezahlen, wenn ſeine Familie einwilligte ihn begraben zu 
laſſen, aber ſie ſoll dies, wie man ſagt, verweigert haben. 
Er iſt unter einem Rahmen von Glas ſichtbar, und kann 
wahrſcheinlich noch lange unveraͤndert liegen. Man zeigt 
ihn jetzt als einen Gegenſtand der Neugierde, was der Kirche 
und den Armen etwas eintraͤgt; mithin kann man von ihm 
ſagen, daß, wenn er auch bei Lebzeiten einige Schuld trägt, 
er doch lange nach ſeinem Tode noch Gutes thut, und auf 
dieſe Weiſe ſeine Schuld zuletzt bezahlen wird.“ 

„ Man hat die Behauptung aufgeſtellt, daß, wenn 
eine europaͤiſche Nation ſich außerhalb Europa's anſiedele, 
der Spanier zuerſt ein Kloſter, der Italiener eine Kirche, 
der Hollaͤnder eine Boͤrſe, der Englaͤnder ein Fort, der 
Franzoſe ein Theater und der Deutſche eine Schenke an⸗ 
zulegen pflege. 

In Wien gab's einmal einen Kapellmeifter, Na⸗ 
mens Kaſter; zu dieſem Kaſter kommt eines Tages ein 
junger Mann, als Quäker gekleidet, ganz zitternd und bittet 
um Unterricht in der Compoſition. Zu gleicher Zeit übers 
giebt er einen Empfehlungsbrief von feinem fruͤhern Lehrer 
in Preßburg, der ungefähr folgendermaßen lautete: „Ueber⸗ 
bringer dieſes iſt ein eingebildeter Narr, hat einen kleinen 
Sonnenſtich, will die alte Muſik umſtuͤrzen und behauptet, 
er wolle es ganz anders machen, als alle Componiſten vor 
ihm. Er Hat keine Anlagen und wird es nie zu Etwas 
bringen. Ich empfehle Ihnen denſelben; fein Name iſt 
Joſeph Haydn.“ 5 
Ein Landpfarrer' hielt eine erbaͤrmliche Predigt 
Demuth, Sanftmuth, Großmuth u. dgl. Die Gemeine 
ſchnarchte, nur ein rieſengroßer Bauer ſtand mit vorgerecktem 
Kopfe an der Kanzel, in geſpannteſter Aufmerkſamkeit zu⸗ 
hoͤrend. Als die Predigt geendet war und der Pfarrer neben 
dem Langen voruͤberging, hoffend, eine Dankſagung für feine 
Predigt in aller Form zu erhalten, redete der vermeintliche 


über 


Bewunderer ihn folgendermaßen an: Herr Pfarrer, Sie 
aben noch zweierlei vergeſſen: meine (Tochter) Erdmuth 
und ihren Hochmuth. . 2858 
*. Zwei Herren in einem Wagen begegnen einem 
Handwerkeburſchen, welcher, fein Pfeifchen ſchmauchend, des 
Weges zieht. Der Ältere Here laͤßt halten und ruft: Heda! 
ich ſehe, Du rauchſt, kannſt Du mir nicht Feuer geben? 
O ja, Bruder, ſehr gerne, erwiedert der Angeredete, worauf 
der Herr zornig entgegnet: Hoͤre, Du, ich bin der Pfarrer 
von Schm.... . n! Aber ohne ſich im mindeſten verbluͤffen 
zu laſſen, antwortete der Handwerksburſche: Schad't nix, 
Bruder, wenn Du auch der Pfarrer von Schm. . . n biſt, 
ich geb' Dir doch Feuer. ö 


Sierzu Schaluppe. 


Ichaluppe zum 
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m 
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Am 8. September 1840. 


— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in fo 
alle Orte der Provinz 00 AAN 
hinaus verbreitet, 


Franzö ſiſche Gerichts ſeene. 


— 


Ein Herr, der nicht allein auf den Kirchhof will. 


Eine Anklage wegen unter den feltfamften Umſtaͤnden 
geſchehener Mißhandlungen fuͤhrt Iſidor Burnier, einen 
Verwaltungsbeamten, vor das Zuchtpolizeigericht. Iſidor 
Burnier war von einer ſonderbaren Monomanie befangen: 
er fürchtete, er möchte Niemand bei feinem Begraͤbniß haben 
und, wie der Arme, nur von ſeinem Pudel auf dem letzten 
Gange begleitet werden. Um dem größten Ungluͤcke, das einem 
Geſtorbenen begegnen konnte, fo viel als moͤglich vorzubeugen, 
hatte er ſich ein kleines Heftchen angelegt und oben auf die 
erſte Seite mit großen Buchſtaben geſchrieben: „ Ich ver⸗ 
pflichte mich bei meiner Ehre, dem Trauergottesdienſt, Leichen⸗ 
zuge und Begraͤbniß des Herrn Iſidor Burnier, wenn wir 
das Ungluͤck haben, ihn zu verlieren, beizuwohnen. Dagegen 


chenbegaͤngniſſe beizuwohnen, wenn ich vor ihm ſterben ſollte.“ 
Hierauf war er zu allen ſeinen Freunden und Verwandten 
gegangen, damit er ihre Unterſchriften unter dieſe ſonderbare 
Verpflichtung erlange. Iſidor Burnier ging nie aus ohne 
ſein Heftchen in der Taſche; befand er ſich in einem Salon, 
dann ſammelte er die Unterſchriften aller Anweſenden; bei 
einem Gaſtmahl wartete er nur den Nachtiſch ab, um die 
Gaͤſte zu bitten, ſich an die bereits verbindlich Gemachten 
anzuſchließen; jedes Individuum, das er irgendwo traf, 
konnte ſicher ſein, ihn mit ſeinem Hefte in der Hand, gleich 
einem Subſeribentenſammler, anruͤcken zu ſehen. Solcher⸗ 
weiſe erſchien er eines Morgens bei Herrn Lombard, einem 
achtbaren Sechsziger, den er den Abend zuvor im Kaffeehauſe 
bei einer Partie Domino zum erſten Male geſehen hatte. 
Beim Anblicke der drei- oder vierhundert Unterſchriften, 
welche Burnier vor ihm ausbreitete, glaubte Lombard, es 
handle ſich um eine Geldunterftügung, daher er Burnier, 
den er nicht einmal kannte, ſehr trocken mit den Worten 
empfing: „Mein Herr, ich habe meine Armen.“ Bald aber 
von feinem Beſucher mit, der Sache bekannt gemacht, 
glaubte er, dieſer wolle ſich über ihn luſtig machen oder er 
habe den Kopf verloren, und erklärte, er werde eine fo 
laͤcherliche Verbindlichkeit nie unterzeichnen. Bei dieſen 
Worten gerieth Isidor Burnier in Zorn und, den Greis 
an der Gurgel packend, wuͤrde er ihn unfehlbar erdroſſelt 
haben, wenn Lombard nicht ſchnell die Klingelſchnur erfaßt 


und dadurch: feine Dienſtmagd herbeigerufen Hätte, 
ein großes kraͤftiges Landmaͤdchen aus der Picardie, erklärte 


Dieſe, 


Burnier, nachdem ſie ihren Herrn von den ihn umſtrickenden 
Haͤnden losgemacht hatte, daß er nicht aus dem Zimmer 


dürfe und ſchickte nach der Wache. Als die Parteien ge⸗ 


hört und das Protokoll in gehöriger Form ausgefertigt worden, 
gab man Iſidor Burnier, der heute auf der Bank der An⸗ 
geklagten ſitzt, die Freiheit. Lombard wird gerufen, um 
ſeine Sache vorzutragen. — „Meine Herren,“ ſagte er, 
ich will Ihnen, beilaͤufig geſagt, ſagen, daß ich den Herrn 
für einen Narren halte.... Er wandte ſich um ſo uͤbler 
an mich, als ich, beilaͤufig geſagt, eine entſetzliche Furcht vor 
dem Tode habe ... Ich kann keine zwei Minuten daran 
denken, ohne daß ich weiß, gruͤn, roth oder gelb werde, je 
nach den Jahreszeiten ... Ich machte ihm das bemerklich 
und fügte, beiläufig geſagt, hinzu: „Mein Herr, ich bin 
ſechszig Jahre alt und Sie kaum vierzig; es iſt daher nicht 


0 ö anzunehmen, daß ich zu Ihrem Begraͤbniß werde gehen 
verpflichtet ſich Herr Iſidor Burnier ſeinerſeits, meinem Lei⸗ 


konnen. Ich bitte Sie, laſſen Sie mich nicht an die Moͤg⸗ 
ligkeit des Todes denken, und machen Sie mir das Ver⸗ 
gnügen und gehen Sie fort, beilaͤufig geſagt.“ Auf dieſe 
artige Bemerkung antwortete er mir nur durch das ſchreck⸗ 
lichſte Wuͤrgen.“ — Präfident: „Sind Sie krank ge⸗ 
weſen in Folge dieſer Begebenheit?“ — Klaͤger: „Gewiß, 
mein Herr, man mußte mir, beilaͤufig geſagt, zwanzig Blut⸗ 
egel anſetzen.““ — Das Dienſtmaͤdchen des Klägers beſtaͤ⸗ 
tigte dieſe Angabe. „Als ich eintrat“, ſagte das Maͤdchen, 
„war mein Herr dem Tode nahe, und wenn ich nur zwei 
Minuten zoͤgerte, ſo haͤtte ich nur noch eine Mumie gefunden.“ 
— Angeklagter: „Gewiß wuͤrde ich, obgleich es ein gar⸗ 
figer Zug des Herrn war, mir feine Unterſchrift zu verwei⸗ 
gern, ihn darum doch nicht mißhandelt haben; allein er be⸗ 


ſchimpfte mich, er ſagte, ich fei ein Dummkopf, und wenn 


ich nicht gleich zur Thuͤre hinausmarſchire, fo laſſe er mich 
zum Fenſter hinauswerfen.“ — Praͤſident: „Da haͤtten 
Sie ganz einfach fortgehen und nicht zu ſolchen Gewalt⸗ 
thaten gegen einen Greis ſchreiten ſollen.“ — Das Tribunal 
verurtheilte Burnier zu einer Geldſtrafe von 150 Francs 
und den Koſten, fo wie zu vollem Schadenersatz. — Vor 
ſeinem Weggehen zeigte Herr Iſidor Burnier ſein Heft 
dem Gerichtsſchreiber vor und bittet um ſeine Unterſchrift. 
Dieſer verweigert fie laͤchelnd und der Monomane zieht ſich 
achſelzuckend zuruͤck. 5 
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Letzte Reiſe des Heronauten Green. 


— — 


Bei einem Feſte, das unlängft in London zum Beſten 
der polniſchen Fluͤchtlinge gegeben wurde, ſtieg der beruͤhmte 
Luftſchiffer Green in feinem Aeronauten auf, bei welcher 
Luftfahrt er mit ſeinem Begleiter, Herr Graves Macdonell, 
nur mit Muͤhe der Todesgefahr entging. Von dieſer be⸗ 
ſtandenen Gefahr theilen ſowohl Herr Green als ſein Be⸗ 
gleiter in eigens an die Journale gerichteten Schreiben Aus⸗ 
fuͤhrliches mit, dem wir folgendes Intereſſante entnehmen. 
Nachdem die beiden Luftreiſenden von Cremornehouſe aus 
aufgeſtiegen waren, erreichten ſie ſchnell eine Hoͤhe von bei⸗ 
laͤufig 1500 Fuß und erhoben ſich von dort, nachdem fie 
einigen Ballaſt ausgeworfen, mit noch größerer. Geſchwin⸗ 
digkeit einige hundert Fuß hoͤher. Funfzehn Minuten nach 
ihrer Auffahrt beſchloß Herr Green, ſich herabzulaſſen und 
waͤhlte einen dazu geeigneten Ort, ein offenes Marſchland 
in der Grafſchaft Eſſer, 20 engliſche Meilen vom Orte des 
Aufſteigens entfernt, dafuͤr aus. Durch das Herauslaſſen 
des Gaſes fiel der Ballon bis auf eine Entfernung von 
200 Fuß von der Erde ſchnell herab, in welcher Hoͤhe 
Herr Green das an einem Ringe in der Weidengondel be⸗ 
feſtigte Seil mit dem Anker herabließ. Der heftige Wind, 
welcher ſich erhoben, war indeß ſo ſtark, daß, als der Anker 
in die Erde faßte, ein ſo gewaltiger Stoß erfolgte, daß ſich 
der Weidenkorb mit den Reiſenden voͤllig ringsum kehrte 
und dieſelben aus dieſer ſchwindelnden Hoͤhe herabgeſchleudert 
worden waͤren, haͤtten ſie ſich nicht an einem am Korbe be⸗ 
feſtigten Seile feſtgehalten. Bei der ungeheuern Schnelligkeit, 
womit der Ballon fortgeriſſen wurde (60 Meilen die Stunde) 
riß der Henkel an der Gondel, woran der Anker befeſtigt war, 
ab und nahm den Luftſchiffern die Mittel, die reißende Ge⸗ 
ſchwindigkeit anhalten und ſicher auf der Erde anlangen 
zu koͤnnen. In Zeit von drei Minuten wurde jetzt der 
Ballon auf eine Strecke von 3½ Meilen an der Ober: 
fläche der Erde hingeſchleift, in welcher Zeit die Reiſenden 
beinahe das ganze Gas herausließen. Waͤhrend dieſer Zeit 
kamen fie Über Teiche, Suͤmpfe, Zaͤune und ein dichtes Un⸗ 
tergehölz hinweg, durch welches fie „durchbrachen, als wären 
es Spinneweben“, wobei fie, beſonders Herr Green, ſchwere 
Verwundungen davontrugen. Trotz der Lebensgefahr, worin 
ſie ſchwebten, konnten ſie ſich doch nicht entſchlagen, eine 
Scene, die ſich ihnen in dieſen Augenblicken darbot, ko⸗ 
miſch zu finden. Eine zahlreiche Viehheerde weidete auf 
der Ebene, uͤber welche ſie mit Blitzesſchnelle getragen wurden. 
Sobald das Vieh des Ballons anſichtig ward, ſchaarte es ſich 
dicht zuſammen, als wolle es ſich gegen einen Feind wehren: 
als jedoch der Ballon naͤher kam, nahmen Kuͤhe und Ochſen, 
von paniſchem Schrecken ergriffen, die Schwaͤnze emporge⸗ 
hoben und mit geſenkten Köpfen, die Flucht. Endlich erſah 
Herr Macdonell die Gelegenheit, aus dem Korbe zu ſpringen 
und ergriff ein daran befeſtigtes Seil, um den Ballon aufzu⸗ 
halten, was ihm auch mit Verletzung ſeiner Hand und unter 
dem Beiſtande eines herbeigeeilten Landmannes gelang. — 
In dem Umſtande, daß die Gondel auf dieſer gefährlichen 


Fahrt durch Hecken, Zaͤune, dichte Waldungen ꝛc. durchge⸗ 
drungen iſt, ohne zertruͤmmert zu werden, ſieht Herr Green 
einen neuen Beweis, daß ein verhaͤltnißmaͤßig weicher Koͤrper 
in ſchneller Bewegung ſeinen Weg durch einen harten neh⸗ 
men kann, ohne beſchaͤdigt zu werden. Die uͤbertriebenen 
Gerüchte, welche über die Verletzungen, die Herr Green auf 
dieſer Fahrt erhalten, und die man als fo gefährlich geſchildert, 
daß er gezwungen ſein wuͤrde, ſeinen Beruf aufzugeben, 
veranlaßten den berühmten Luftſchiffer in feinem Schreiben 
zu der Erklaͤrung, daß er ein ſolches Geruͤcht naͤchſtens 
durch eine Luftreiſe von der alten nach der neuen Welt zu 
widerlegen gedenke. 


Der Flügel der Königin. 


— — 


Ein Kanonier von der Pariſer Nationalgarde zog mit 
feinen zahlreichen Kameraden am verhaͤngnißvollen 10. Aus 
guſt 1792 in den Tuilerieen ein. Eben tritt er in den 
Muſikſaal, als ein Trupp der Eingedrungenen den Flügel 
der Koͤnigin Marie Antoinette in den Garten werfen will. 
Schon war das Inſtrument von ſeinem Untergeſtell getrennt, 
quer dürch's Fenſter geſchoben, noch ein Ruck, und es ſtuͤrzte 
in tauſend Stuͤcken hinunter. Der Buͤrgerſoldat rief laut: 
„Halt!“ „Laß uns,“ antwortete man ihm, „das Ding da 
ſoll es nicht beſſer haben, wie das andere Zeug, die Bilder 
und Spiegel; es ſoll auch zerbrechen! —“ „Aber das ver⸗ 
goldete Ding kann uns nügen, in feinem Leibe klingt's fein, 
alle patriotiſchen Lieder ſind darin. Kommt, hebt es auf 
die Beine, und ihr ſollt Wunder hoͤren.“ Der Kanonier 
ließ die Carmagnole, Marſeillaſſe und das Ca ira erſchallen, 
die erfreute Menge ſang und ſprang darnach. Sogar eine 
mit Blut befleckte Frau war unter dem wilden Haufen. 
Dem Inſtrument wurde weiter kein Leid zugefügt, der Ka⸗ 
nonier brachte es ſogar ſo weit, daß das unbaͤndige Volk 
den Saal verließ, welchen jener verſchloß und den Schluͤſſel 
in den Garten warf. Unter der wilden Rotte ſah er einen 
forgfältig gekleideten Mann, der mit Thränen in den Augen 
nach dem Inſtrumente hingeſehen, aber nicht gewagt hatte, 
eine Fürbitte einzulegen. Der Kanonier, dem feine Erſchei⸗ 
nung auffiel, fragte ihn, was er hier thue? „Ach lieber 
Herr, nehmen Sie es nicht übel, ich bin Doublet, der Kla- 
vierſtimmer der Königin. Nach dem Morde der Schweizer 
ging ich mit dem Haufen herein, um mo moͤglich für die 
Erhaltung des Fluͤgels zu wachen. Jetzt, wo Sie es guͤtig 
beſchuͤtzen, bin ich außer Sorge für das Inſtrument, ich 
will an meinen Rückzug denken.“ „Meinen Sie, leicht 
herauszukommen? Das geht nicht ſo geſchwind! Wenn Sie 
nicht Luſt haben, mit ſammt dem Flügel aus dem Fenſter 
zu ſpringen, ſo kommen Sie mit mir, ich will Ihre Flucht 
ſichern.“ Der Attilleriſt brachte Doublet durch Gänge, 
Treppchen und allerlei Schlupfwinkel aus dem Gebäude, 
wo die graͤßlichſte Zerſtoͤrung wuͤthete; erſt auf dem Quai 
trennten ſie ſich. 
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Nach 41 Jahren aß ein Muſikfreund beim General 
Des Champeaur im Hotel der Invaliden zu Mittag. 
Nach Tiſche ſchlug der General vor, einen Invaliden zu 
beſuchen, der für Muſikliebhaber Intereſſe haben wurde. 
In einem Salon fanden ſie einen Greis, der auf einem 
Fluͤgel ſpielte, deſſen Aeußeres vergoldet und lackirt war. 
Der Beſuchende rief freudig: „Ich kenne das Inſtrument, 
es iſt der Flügel der Königin Antoinette! Heben Sie den 
Deckel auf, Sie werden auf der einen Seite eine Land⸗ 
ſchaft ſehen!“ „Wahrhaftig, Sie haben Recht!“ antworteie 
Des Chambeaux; „aber woher erkannten Sie des Fluͤgels 
hohen Urſprung?“ „Ich glaube wohl, daß er es weiß“, 
verſetzte der alte Offizier; „er hat ihn gerettet, und ich habe 
auch mein Theil daran. Hier ſteht der brave Kanonier 
von der Nationalgarde, mein und des Fluͤgels Retter; und 
ich bin Doublet.“ Die Erkennungsſcene war ruͤhrend; der 
ehemalige Kanonier ſpielte die Marſeillaiſe, die er noch nicht 
vergeſſen. Doublet hatte ſich anwerben laſſen, weil es damals 
in Paris ganz andere verſtimmte Dinge gab, als Klaviere. 
Er machte eine ziemlich gute Laufbahn in den Waffen und 
zog ſich 1814 als Escadron⸗Chef in's Invaliden⸗Hotel zuruͤck. 
Der Zufall führte ihn zu der Verſteigerung des Mobiliars 
der Königin Hortenſe. Welche Freude, als er den lieben 
Fluͤgel wahrnahm und ihn durch den Schlag des Ham⸗ 
mers erwarb! Der fremde Beſucher war ubrigens Alexis 
Singier, Mehuls Schuͤler. 


Eine Nationalbelohnung . 


An einem Abende des Januars trat, gegen den Schluß 
der Vorſtellung, ein Mann, tief verhuͤllt in feinen Paletot, 
aus der Thuͤre des Pariſer Gymnaſe⸗Theaters, welche die 
beim Theater Angeſtellten gewoͤhnlich zu benutzen pflegen. 
Ein Burſche von dreizehn, vierzehn Jahren, der den Rock 
eines Linien⸗Regimentes und die Lagermuͤtze trug, welche 
den Regimentern der franzoͤſiſchen Armee eigen iſt, die in 
Afrika gedient haben, trat auf den Mann im Paletot zu 
und knuͤpfte folgendes Geſpraͤch mit ihm an: 

„um Verzeihung, Herr Bürger, wenn ich Sie auf 
Ihrem Wege aufhalte; aber ich moͤchte gern wiſſen, wo 
Herr Bouffe, der Schauſpieler, wohnt, oder wo ich mit 
ihm ſprechen kann. Ich habe nothwendig mit ihm uͤber 
ſein Komoͤdienſpielen zu reden — in einer wichtigen Sache; 
ich habe deßhalb Urlaub, über die Retraite aus der Ka⸗ 
ſerne fortzubleiben.“ 

Der Paletot: „Lieber Junge, Herr Bouffs iſt nicht 
mehr im Theater, und ich glaube auch nicht, daß er dieſen 
Abend zu ſprechen ſein wird, denn er iſt muͤde und etwas 
unwohl, und ich glaube, er wird ſich gleich, wenn er nach 
Haufe gekommen iſt, zu Bette legen.“ 

Der Burſche: „Ei das waͤre! das verdirbt die 
ganze Sache. Aber, Herr Buͤrger, Sie kennen gewiß den 
Herrn Bouffé; Sie ſehen mir aus, als ob Sie auch zu 
dem Komoͤdienhauſe dort gehörten. 


Der Paletot: „Ja, ich kenne ihn.“ 


Der Burſche: „Ei, da können Sie mir einen rechten 
Gefallen thun — Sie duͤrfen es wohl wiſſen. Ich bin 
beauftragt, Herrn Bouffé eine Nationalbelohnung 
(hier laͤchelt der Mann im Paletot) zu uͤberbringen, und 
die Sache iſt fo: die Regimentskinder (enfans de troupe) 
aus der Kaſerne de la nouvelle France haben auf dem An⸗ 
ſchlagezettel geleſen, ‚fie würden in der Komödie geſpielt, und 
fie. waren fo gluͤcklich, daß die Marketenderin, die ein braver 
Kerl iſt, mit ihnen hineingegangen iſt. — Ach, das war 
aber famos! Der Trimme, den der Herr Bouffé ſpielte 
— ſo was hab' ich noch nicht geſehen: der verſteht es. 
Und da iſt uns denn Allen in den Sinn gekommen, wir 
wollten ihm etwas zu Liebe thun: hätten wir ein Ehren⸗ 
kreuzl zu vergeben, ich hätte es ihm wahrhaftig gebracht; 
aber der Regimentsſchneider meinte, eine Chrenmüge fei 
mehr werth und halte auch den Kopf warm. Und fo 
haben wir Regimentskinder denn zuſammengeſchoſſen, Tuch 
gekauft, und ein alter Schnurrbart hat ein B. mit einem 
Lorbeerzweige vorn auf die Muͤtze geſtickt und darunter die 
Worte: die Regimentskinder der Kaſerne nouvelle France 
dem Regimentskinde im Gymnaſe⸗ Theater.“ 


Und damit oͤffnete der Burſche ſeinen Rock und zeigte 
eine ſchoͤne Lagermuͤtze vor, die er darunter verborgen. 


Der Paletot (mit bewegter Stimme): „Lieber Junge, 
dies Geſchenk wird Herr Bouffé ſehr werth halten; ich will 
es ihm geben — ich kenne ihn wohl, aber da Du mich 
nicht kennſt, ſo nimm ein Pfand, daß ich es richtig in ſeine 
Hände liefere. Da nimm den Napoleon!“ 5 

Der Burſche: „Ein Goldſtuͤck — nein, das brauch' 
ich nicht; ich will mir ja keinen Stellvertreter kaufen, wie 
ein feiger Bauerluͤmmel — ich denke, das brauche ich nicht.“ 


Da nahm die Stimme des Mannes im Paletot einen 
ruͤhrenden und ergreifenden Ausdruck an; das Kind aus der 
Kaſerne erkannte ſie, mit lautem Jauchzen rief es aus: 
„Die Nationalbelohnung ift, wo fie hingehoͤrt. — Gute 
Nacht, Herr Bouffé! Gute Nacht, Trimme! Trimme 
lebe hoch! hoch!“ — Und damit lief es davon, ehe der 
Schauſpieler ihm danken konnte. 


* 


Einzig wahre und unumſtö ß liche Ur ſache 
des Dünen ⸗Durchbruches bei Neufähr. 


— 


Es ſind über dieſes Phänomen verſchiedene Hypotheſen 
aufgeſtellt und auch Gründe angeführt worden, welche viel 
Wahrſcheinlichkeit für ſich haben. Allein dem rechten Grunde 
iſt man noch nicht auf die Spur gekommen; hier iſt er: 
Man zerbreche ſich doch nicht laͤnger darüber den Kopf, 
wie es der Weichſel möglich geweſen, die Dünen zu durch⸗ 
dringen; ſie iſt ja das in Perſon, was man heutzutage 
beſizen muß, um durchzudringen, namlich: ein Fluß 
(Einfluß). Rg. 


—ů 


— 


x 5 Zuſpruch. 
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Kajütenfracht. 


— Ein fogenannter Offtzierburſche bei dem in Weichſel⸗ 
muͤnde ſtationirten Commando des ten Infanterte⸗Reziments 
hatte feinen Herrn feht bedeutend beſtohlen, und als er die 
Entdeckung dieſer Veruntreuung ahnete, wollte er ſich der 
Haft und Strafe durch freiwilligen Tod in der See entziehen. 
Indeſſen der Port⸗d'Epee⸗Faͤhnrich v. Quitzow erblickte aus 
der Ferne den Entwiſchten, als er eben ſich entkleidet und 
im Begriff ſtand, ſeine Kleider in dem Duͤnen⸗Sande zu 
vergraben, worauf er in die See ſprang, um ſeinen Zweck 
auszuführen. Herr von Q. lief hinzu, ſprang ihm ſofort 
nach und holte den Ungluͤcklichen halbentſeelt an's Land, 
wobei derſelbe beinahe ſelbſt ein Opfer ſeines Wagniſſes ge⸗ 
worden waͤre. Durch den herbeigeeflten Wundarzt wurde 
der Gerettete in's Leben zuruͤckgebracht und wartet nun im 
Lazareth ſeine Herſtellung und nach dieſer ſeine wohlverdiente 
Strafe ab. 7 v. Q. befindet ſich bedeutend krank und 

ärztlicher Behandlung. 

1 Vor W ſtand ein bei einem hieſigen Gefängniſſe 
angeftellter Diener auf dem Fiſchmarkte, um Fiſche zu kaufen. 
Ein Obſervat tritt an ihn heran und macht ihn als alten 
Bekannten darauf aufmerkſam, daß ihm leicht der Geldbeutel 
aus der Taſche genommen werden koͤnne, weil das Zipfel⸗ 
Baͤndchen von demſelben herausſtecke, iſt auch ſo artig, es 
hineinzuſtecken. Als nun jener den Fiſch erhandelt und 
zahlen will — Pech! da fehlt das Beutelchen, und er 
fieht ſich betrogen. Auf der langen Bruͤcke kommt aber 
der Obſervat demſelben laͤchelnd entgegen, meint recht freund⸗ 
ſchaftlich, er habe ſich wohl wegen des Beutels ſehr geaͤng⸗ 
ſtigt und giebt ihm denſelben nebſt Inhalt von 1 Thlr. 
2 Sgr. zurück. Wer ſpricht nun wohl einem Obſervaten 
noch Gemuͤthlichkeit und Herzlichkeit ab? s 

Mein bisher auf dem Kohlenmarkt, gegenüber 2 
dem Königlichen Schauſpielhauſe, gefuͤhrtes Eiſen⸗ 
J und Stahl⸗Geſchäft babe ich mit dem heutigen Tage 
5 aufgehoben und erlaube mir einem geehrten 1 


blikum ganz ergebenſt anzuzeigen, wie ich in deſſen 
Stelle ya Sr Speichern, in ber Milchkannen⸗ 
Gaſſe nahe am Milchkannen⸗Thor, im Patriarch⸗ 
Jacob » Speicher, eine neue Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
handlung errichtet habe, und bitte ich um geneigten 5 
C. D. Kaemmerer. 5 


Danzig, am 5. September 1840. 


. 00000 


eee 


Der Kellner Heinrich Laddatsch und der 
Hausknecht Carl Skudell, im Dienste des Herrn 
Jacobsen hieselbst, waren verdächtig, 200 Thlr. 


’ 
die ich vermisste, veruntreut zu haben. Da die voll- 


— Wir haben in der Schaluppe Nro. 106 vom 3. Sep⸗ 
tember den Vorfall erzaͤhlt, der die Veranlaſſung dazu gab, 
daß Kellner und Hausknecht eines hieſigen Hotels inhaftirt 
wurden und dieſelben, obgleich derjenige, welcher ſich von 
ihnen beraubt glaubte, ſeinen Irrthum bald gewahr wurde, 
mehre Tage im Gefaͤngniß bleiben mußten, weil die Mel⸗ 
dung unterblieben war, daß ſich die 200 Thlr. am rechten 
Orte gefunden hatten. Es iſt erfreulich, zu erfahren, daß 
nicht der Leichtſinn des Reiſenden hieran ſchuld war, ſondern, 
weil er vor ſeiner Abreiſe nach Koͤnigsberg weder wußte, 
noch ahnete, daß die der Entwendung Verdaͤchtigen in amt⸗ 
liche Unterſuchung und Gefaͤngniß gerathen waͤren, was 
mittlerweile allein durch eine ſehr wohlgemeinte freundſchaft⸗ 
liche Theilnahme veranlaßt worden. Erſt auf feiner Ruͤck⸗ 
reiſe erfuhr er in Dirſchau die angewendeten Maaßregeln, 
und wiewohl ſeine Gegenwart zu Hauſe ſehr nothwendig war, 
begab er ſich doch ſogleich nach Danzig, befreite noch um 
1 Uhr Nachts die beiden ſchuldlos Eingeſetzten, machte ihnen 
ein Geſchenk von 100 Thlr., ſo wie die erforderliche Ehren— 
erklaͤrung und bezeugte auf dieſe Weiſe wohl, wie eilig und 
gern er die ohne ſein Wiſſen veranlaßte Kraͤnkung endete 
und vergütete, Der Name des Mannes — es iſt Herr 
Gutsbeſitzer Schiffert aus Konczie — wird genügen, um 
jeden Verdacht einer Engherzigkeit oder des beſchuldigten 
Leichtſinns von ihm zu entfernen. 


— 


2¹ sflöfung 
der Charade in Nro. 106: 
ungarn. 


. Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


ständige Unschuld beider Personen amtlich festge- 
stellt worden, indem ich das vermisste Geld vorfand 
so bringe ich, mit Genehmigung des Herrn Polizei. 
Directors hieselbst, dies zur öffentlichen Kenntniss, 
um die Ehre der Angeschuldigten, so wie des Gast- 
hauses „zum englischen Hause“, zu rechtfertigen. 
Danzig, den 1. September 1840, 


A. B. Schiffert, 


zweites Concert in Broͤſen zu 
Entree 2½ Sgr. 
Piſtorius. 


Ein eiſerner Ofen wird kaufen geſucht: La 
ee fen wird zu kauf, cht; Langgaſſe 


a Perſon. 


Ein Speicherraum in der Gegend der Breit⸗ 


und Faulen⸗ 
wird geſucht von Carl E. A. Stolcke. 


— 


